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1 Einleitung: Seniorenwirtschaft – 
ein neuer Wachstumszyklus? 

Nach einer jahrzehntelangen Verdrängung hat das Th ema »demo-
graphischer Wandel« nunmehr Öff entlichkeit und Politik nicht nur 
erreicht, sondern sorgt für hektische Betriebsamkeit. Dabei zeigt 
sich aktuell ein gewisser Perspektivenwechsel. Noch vor einigen 
Jahren wurde das Altern der Gesellschaft  nahezu ausschließlich als 
Bedrohung und Last für die Zukunft sfähigkeit von Wirtschaft  und 
Gesellschaft  wahrgenommen. Nun ändert sich diese Sicht; die jahr-
zehntelang dominante Defi zitthese erhält Konkurrenz durch die 
Betonung von Kompetenzen und Potentialen. Seitens der Wissen-
schaft  wird schon seit längerem nicht nur auf die Probleme, sondern 
auch explizit auf die Chancen einer alternden Gesellschaft  hinge-
wiesen (zusammenfassend die von Kocka, Staudinger 2009 heraus-
gegebenen Bände zum Th ema »Altern in Deutschland«). Auch 
Politik und Wirtschaft  scheinen zunehmend zu erkennen, dass die 
konsumrelevanten Interessen älterer Menschen eine gute Grund-
lage sein können, um mit entsprechenden Produkten und Dienst-
leistungen Nachfrage zu generieren sowie Umsätze und Beschäft i-
gung zu steigern bzw. zu sichern: »Neue Märkte und Berufe 
entstehen, Altern schafft   Bedarf« (Naegele 1999: 436).

Im Fünft en Altenbericht der Bundesregierung, der die (öko-
nomischen) »Potentiale des Alters in Wirtschaft  und Gesellschaft « 
fokussiert, wird der Seniorenwirtschaft  ein eigenes Kapitel ge-
widmet (BMFSFJ 2006). Das für Seniorenpolitik zuständige Bun-
desministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend hat 
zudem das Programm »Wirtschaft sfaktor Alter – Unternehmen 
gewinnen« initiiert, welches insbesondere die Expansion der Idee 
und der Chancen der Seniorenwirtschaft  in Deutschland anvi-
siert. Inzwischen scheint bei den relevanten Wirtschaft sakteuren1 

1 Zugunsten einer besseren Lesbarkeit wurde an einigen Stellen aus-
schließlich die feminine bzw. maskuline Form verwendet. Gemeint 
ist jedoch immer auch das jeweils andere Geschlecht.
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12 1 Einleitung

angekommen zu sein, über welche Wirtschaft smacht ältere Men-
schen verfügen. Experten sprechen – bezogen auf die Gruppe 
60 + – derzeit von einer Kaufk raft /Jahr von deutlich über 400 
Milliarden Euro (Adlwarth 2008). Bereits heute kaufen sie 45 % 
aller Neuwagen, 80 % aller Oberklassewagen, 50 % aller Gesichts-
pfl egeprodukte und buchen 50 % aller Reisen (BMFSFJ 2007; 
Wirtschaft swoche 2006).

Angesichts der demographischen Entwicklung, des kollektiven 
Alterns der Bevölkerung und ihrer stark gestiegenen Kaufk raft  
werden ältere Verbraucher künft ig eine der wichtigsten Kunden-
gruppen auf privaten Konsumgüter- und Dienstleistungsmärkten 
sein. Dadurch lassen sich – so die Erwartung – erhebliche öko-
nomische Potentiale für Wachstum und neue Arbeitsplätze er-
schließen. Tatsächlich besaßen – historisch betrachtet – Ältere 
noch nie eine größere Marktmacht als heute. Auch neueste em-
pirische Studien über Einkommenslage und -dynamik sowie über 
Vermögen und Verschuldung beschreiben diese Zielgruppe als 
außerordentlich bedeutsam für die private Nachfrage. Dies gilt 
insbesondere für Westdeutschland. So liegt das Geldvermögen 
älterer Menschen im Durchschnitt deutlich über dem Niveau 
aller Haushalte (Adlwarth 2008; DIW 2007; Eitner 2009; Fachin-
ger 2009). Für die zukünft ige Entwicklung lässt sich mit großer 
Sicherheit prognostizieren, dass »die Einkommen der Älteren bis 
dahin [2030] preisbereinigt um etwa 20–48 % zunehmen werden« 
(Motel-Klingebiel, Zeman 2007: 71).

Zur Seniorenwirtschaft  werden u. a. solche Branchen gezählt, 
deren Leistungen verstärkt von älteren Menschen bzw. von je-
nen, die sich auf das Alter vorbereiten, in Anspruch genommen 
werden. Diese ist dabei nicht als ein eigenständiger, klar ab-
grenzbarer Wirtschaft sbereich zu verstehen, sondern vielmehr 
als ein Querschnittsmarkt, der zahlreiche Wirtschaft sbereiche 
umfasst. Dazu gehören u. a. der Gesundheits- und Pfl egemarkt, 
soziale und hauswirtschaft liche Dienste, Wohnen und Hand-
werk, private Versicherungs- und Finanzdienstleistungen (z. B. 
im Zusammenhang mit der privaten Altersvorsorge), die großen 
Bereiche Freizeit, Tourismus, Kommunikation, Bildung, Unter-
haltung und Kultur sowie die damit zusammenhängenden Be-
reiche der Informationstechnik und der Neuen Medien. Nach 
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1 Einleitung 13

vorliegenden Sonderauswertungen der Einkommens- und Ver-
brauchsstichprobe sind vor allem die folgenden Gütergruppen 
»demographiereagibel«, d. h. hier steigen die Verbrauchsausga-
ben mit dem Alter der Konsumenten:

• Wohnen (inkl. Energie und Wohnungsinstandsetzung) (kon-
tinuierlich steigend),

• Gesundheit und Pfl ege (mit einem deutlichem Anstieg ab 
einem Lebensalter von 75 Jahren),

• soziale Dienstleistungen,
• Freizeit, Kultur und Unterhaltung (mit Rückgängen in der 

Altersgruppe der über 75-Jährigen),
• Urlaub und Reisen.

Mit der politischen Förderung des Konzepts der Seniorenwirt-
schaft  als eigenständigem Politikfeld werden unterschiedliche 
gesellschaft liche wie ökonomische Ziele assoziiert: 

Mikroökonomisch: Hierbei geht es um die Nutzung der demo-
graphisch beeinfl ussten/veränderten Konsumgüternachfrage für 
Innovationen, Umsatz- und Absatzerfolge im einzelbetrieblichen 
wie gesamtwirtschaft lichen Waren-, Produkt- und Dienstleis-
tungsangebot sowie für die Entwicklung und Bearbeitung neuer 
Märkte. Im Einzelnen werden neue, demographiesensible Pro-
dukte und Dienstleistungen erschlossen/entwickelt. Diese sind 
dabei teilweise durchaus altenspezifi scher Art wie etwa Hausnot-
rufsysteme oder spezielle hauswirtschaft liche Dienste für Ältere; 
zunehmend fallen darunter aber auch solche, die in das Konzept 
des universal design eingebunden sind und auf ein seniorenspe-
zifi sches oder -typisierendes Marketingkonzept verzichten.

Makroökonomisch: Nutzung der gestiegenen Marktmacht/
Kaufk raft  älterer Menschen zur Stärkung der privaten Binnen-
nachfrage. Dies gilt für alle großen Wirtschaft sbereiche mehr oder 
weniger gleichermaßen. So sind bereits heute die über 50-Jährigen 
in vielen Gütergruppen (z. B. Nahrungsmittel, Bekleidung, Rei-
sen) für annähernd 50 % der Konsumausgaben verantwortlich. 
Szenarien zeigen, dass im Jahr 2035 die über 50-Jährigen knapp 
60 % der Gesamtkonsumausgaben tätigen werden.

Arbeitsmarktpolitisch: Schaff ung neuer bzw. Sicherung vor-
handener Arbeitsplätze. Diese für die Gesundheitswirtschaft  
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14 1 Einleitung

schon sehr früh (z. B. vom Sachverständigenrat im Gesundheits-
wesen) betonten Wachstums- und Beschäft igungseff ekte (SVR-
KAIG 1996) lassen sich insbesondere, z. B. anhand einer kürzlich 
vorgelegten Studie des IW zur demographisch induzierten Be-
deutungszunahme des Pfl egesektors, für die professionelle Pfl e-
ge (s. Kap. 8.9.1) feststellen (Enste, Imperz 2008).

Gesellschaft spolitisch: Der Verweis auf die vorhandenen Po-
tentiale einer alternden Gesellschaft  und Vorschläge, wie diese 
Potentiale ökonomisch und gesellschaft lich besser genutzt wer-
den können, relativieren demographische Krisenszenarien.

Gerontologisch: Diese Perspektive zielt insbesondere auf die 
Unterstützung der selbstständigen Lebensführung im Alter und 
die Erhöhung der Lebensqualität älterer Menschen durch ein ent-
sprechendes Güter- und Dienstleistungsangebot. Dies war ein 
Anknüpfungspunkt für das erste Memorandum zur »Wirtschaft s-
kraft  Alter« vom März 1999, mit dem das IAT (Institut für Arbeit 
und Technik, Gelsenkirchen) und die FFG (Forschungsgesellschaft  
für Gerontologie, Dortmund) erstmalig bundesweit auf die wach-
sende Bedeutung der Seniorenwirtschaft  hingewiesen (Barkholdt 
et al. 1999) und damit z. B. in NRW den Anstoß für die Landes-
initiative Seniorenwirtschaft  gegeben haben (s. Kap. 10.1).

Allerdings sind derartige Beschäft igungs- und Wachstumsef-
fekte nicht voraussetzungslos zu erreichen. Es bedarf auch im 
Bereich der Seniorenwirtschaft  förderlicher Rahmenbedingun-
gen. Insbesondere der Alterssicherungs- und der Rentenpolitik 
kommt eine maßgebliche Bedeutung hinsichtlich der Steue-
rungsmöglichkeiten im »Seniorenmarkt« zu. Wie zu zeigen sein 
wird, betreff en förderliche Rahmenbedingungen dabei nicht nur 
die Nachfrage-, sondern auch die Angebotsseite.

Verschiedene Studien weisen dem sogenannten Silver Market 
gute bis sehr gute Entwicklungsperspektiven zu, wenngleich die 
Eff ekte etwa von (ggf. weiteren) Reformen der Alterssicherung 
oder der jeweiligen gesamtwirtschaft lichen Situation nur schwer 
abzuschätzen sind. Aus sozialwissenschaft licher und gerontolo-
gischer Sicht gibt es erst wenige Studien, die sich explizit dieses 
Feldes annehmen. Im Rahmen makroökonomischer Potential-
analysen werden zumeist nur Indikatoren wie Altersstruktur 
und Produktivität der Beschäft igten aufgerufen, während die 
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reale Bedeutung des »Wirtschaft sfaktors Alter« nur langsam in 
den Blick der Forschung gelangt. Es ist inzwischen jedoch Kon-
sens, dass sich intern diff erenzierte »Wachstumsmärkte« des 
Alters herauskristallisieren, z. B. intensive Formen der »Service-
Ökonomie« für Hochaltrige oder Wellness- und gesundheitsför-
derliche Angebote für das »junge Alter«. Auch wenn die tangier-
ten Branchen mit unterschiedlicher Intensität langsam reagieren, 
gilt: Die Option, dass ein Land wie Deutschland mit einer der 
ältesten Bevölkerung der Welt zu einem »Leitmarkt« für wirt-
schaft lich-soziale Innovationen für das Alter werden könnte, 
wird derzeit noch nicht breit diskutiert.

Die Fokussierung auf den Wirtschaft sfaktor Alter birgt aller-
dings auch Gefahren in sich, weil die Fixierung auf die privile-
gierten Alten mit hoher Kaufk raft  gesellschaft liche Spaltungs-
tendenzen und soziale Ungleichheiten verschärfen kann. Es wird 
dann weiteres Sozialkapital (zusätzlich zum vorhandenen öko-
nomischen Kapital) dort akkumuliert, wo es ohnehin schon 
vorhanden ist, während immer mehr ältere Menschen davon 
ausgeschlossen werden bzw. sich ausgeschlossen fühlen. Über 
den Umweg Wirtschaft sfaktor Alter kann andererseits auch Re-
spekt vor dem Alter re-etabliert werden. Denn in einer ökono-
miezentrierten Gesellschaft  stellt die Kaufk raft  – trotz aller Ein-
seitigkeiten und Ambivalenzen – immer noch einen zentralen 
Integrationsfaktor dar. Der Hinweis auf die auch ökonomisch 
nachweisbare »Wirtschaft smacht« dient insofern auch der Iden-
titätsbildung älterer Menschen, stärkt ihre Rolle als Konsument 
und lenkt den Blick auf Ressourcen und Handlungspotentiale.

In den letzten Jahren haben sich Ausgrenzungsprozesse im 
Finanzmarktkapitalismus intensiviert und treff en Menschen 
nicht nur materiell (Verarmungsaspekt), sondern führen auch 
zu subjektiver Verunsicherung und Identitätsverlust. Insofern 
berührt die Th ematisierung des Wirtschaft sfaktors Alter auch 
die alten sozialen Ungleichheiten und zudem die Debatte um 
soziale Gerechtigkeit zwischen den Generationen. Dieser Dis-
kurs hat eine lange Geschichte, wird allerdings oft  undiff erenziert 
und pauschal geführt: » Generationengerechtigkeit wurde zum 
Kampfb egriff  für eine Kürzung der Sozialleistungen für das Al-
ter. Und da die Älteren die gewichtigsten Klienten des Wohl-
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fahrtsstaates sind, richtete sich der Kampf – manchmal als un-
beabsichtigter Neben-, manchmal als beabsichtigter Haupteff ekt 
– gegen den Wohlfahrtsstaat insgesamt. Die deutsche Version 
lautet, der Wohlstand der heutigen Rentner und Pensionäre ver-
ursachte enorme ökonomische Folgekosten (Arbeitslosigkeit 
durch zu hohe Lohnnebenkosten, Kinderarmut, Staatsverschul-
dung), ebenso wie ökologische Schäden (hemmungslose Aus-
beutung der Ressourcen, Umweltzerstörung) zu Lasten der jün-
geren Generationen, welche die heute Älteren nie hätten tragen 
müssen. Letztere würden sich derweil geruhsam in eine sozial 
abgefederte Konsumentenrolle zurückziehen und in der Toska-
na oder auf Teneriff a überwintern. Die Wohlfahrtsbilanz über 
den gesamten Lebenslauf sei somit ungerecht zwischen den Ge-
nerationen verteilt« (Kohli 2006: 121).

Im Folgenden wollen wir nicht näher auf diesen Diskurs ein-
gehen, sehen aber durchaus die problematischen Eff ekte einer 
zu engen »ökonomistischen« Fokussierung auf das Th ema. Der 
 Altersstrukturwandel hat viele Facetten, und hierzu zählen auch 
die gewachsenen ökonomischen Potentiale. Die Produktivität 
Älterer darf jedoch nicht nur nach traditionellen Rentabilitäts-
kriterien der formellen Ökonomie bewertet werden. Generati-
onenbeziehungen oder soziales Engagement können nur bruch-
stückhaft  in »Geldfl üssen« gemessen werden. Dennoch spiegelt 
sich die Wirtschaft smacht Alter zunehmend in den verschiede-
nen Segmenten der Seniorenwirtschaft  wider. Allein im Sektor 
der Gesundheitswirtschaft , der umfassender als die Senioren-
wirtschaft  ist, wurden nach aktuellen Schätzungen (Henke, Trop-
pens 2010a) 2005 fast 5,4 Mio. Menschen beschäft igt. Nach der 
erweiterten Abgrenzung der Gesundheitswirtschaft  arbeitet hier 
fast jeder siebte Erwerbstätige (13,8 %); die Konsumausgaben 
machen 17,6 % der Gesamtwirtschaft  aus.

Die Entwicklung der Seniorenwirtschaft  ist nicht zuletzt auch 
auf den Ausbau der sozialen Sicherungssysteme zurückzuführen, 
der z. B. den Anteil der in Armut lebenden über 65-Jährigen in 
den letzten Jahrzehnten deutlich reduziert hat. Seit der Einfüh-
rung der Pfl egeversicherung 1994/5 zählt beispielsweise Pfl ege-
bedürft igkeit nicht mehr zu den zentralen Armutsrisiken. Umso 
bedeutsamer ist die künft ige soziale Sicherungspolitik, insbe-
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sondere die Rentenpolitik, für die weitere Entwicklung der Se-
niorenwirtschaft . Zudem ist die stark wachsende Gruppe der 
Älteren in sich heterogen, was u. a. dazu führen wird, dass sich 
die Einkommens- und Vermögensdiff erenzen weiter spreizen 
werden (BMFSFJ 2006). Auch die Zunahme der sozialökonomi-
schen und kulturellen Unterschiede zwischen den Alten er-
schwert eindeutige Aussagen zur internen Richtungsentwicklung 
der Seniorenwirtschaft .

Dennoch verdeutlicht die Ausgabenstruktur der Rentnerhaus-
halte, dass Ältere nicht nur über eine hohe Kaufk raft  verfügen, 
sondern hinsichtlich der Einkommensverwendung Schwerpunk-
te z. B. bei Gesundheits- und Körperpfl egedienstleistungen sowie 
Reisen setzen. Diese Branchen gelten daher als »boomende« 
Märkte der Seniorenwirtschaft , in denen sich jedoch eine eindeu-
tige Zuordnung zu einzelnen (statistisch defi nierten) Wirtschaft s-
branchen als schwierig erweist, da zwischen einzelnen Sektoren 
Vermischungen entstanden sind (etwa Freizeit, Wellness und 
Gesundheit oder Tourismus). Diese neuen Verknüpfungen sind 
ökonomisch und wirtschaft ssoziologisch wichtig und werden mit 
dem Begriff  des »Cluster« erfasst. Das Cluster »Gesundheitswirt-
schaft « z. B. umfasst Medizintechnik, Pharmawirtschaft , Life 
Sciences, Biotechnologie, Umweltmedizin, Gesundheitsurlaub, 
Naturkost, betriebliche Gesundheitsförderung, Gesundheitspä-
dagogik, Telemedizin/medizinische Ratgeber (in Presse, Funk 
und Fernsehen) etc. Der Erfolg der »Jobmaschine« Senioren- und 
Gesundheitswirtschaft  ist aufgrund der Cluster-Struktur an be-
stimmte Bedingungen gebunden. Diese bestehen neben der Clus-
terbildung und der damit zusammenhängenden Vernetzung und 
Koordinierung auch im kontinuierlichen Wissensaustausch zwi-
schen den zentralen Akteuren aus Wirtschaft , Politik und Wis-
senschaft  sowie in einer gemeinsamen Defi nition und Koordina-
tion der angestrebten Ziele und Vorgehensweisen.

Als förderliche Einfl ussfaktoren für eine Expansion der Se-
niorenwirtschaft  gelten die folgenden Trends:

• Der demographische Wandel: Zunahme der Zahl Älterer und 
steigende Lebenserwartung der Bevölkerung werden zu einer 
weiter wachsenden Nachfrage insbesondere nach sozialen und 
gesundheitsbezogenen Dienstleistungen und Produkten führen.
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• Der soziale und kulturelle Wandel: Damit einher geht u. a. 
ein steigender Bedarf an personenbezogenen Dienstleistun-
gen auch für Ältere. Die derzeit beobachteten Individualisie-
rungs- und Pluralisierungstendenzen, der Strukturwandel 
der Familien sowie gestiegene Mobilitätsanforderungen un-
terstützen diesen Trend zusätzlich.

• Der medizinisch-technische Fortschritt: Als eine weitere 
Wachstumsquelle haben sich in den vergangenen Jahren 
medizinisch-technische Innovationen erwiesen. Durch Pro-
duktinnovationen wurde u. a. eine Leistungsausweitung in 
den Bereichen Prävention, Diagnostik, Th erapie und Reha-
bilitation ausgelöst.

• Wachsendes Konsumenteninteresse an Lebensqualität: In den 
letzten Jahren zeigt sich, dass Menschen mehr Zeit und pri-
vate Mittel aufwenden, um es sich körperlich und geistig gut 
gehen zu lassen: Schon heute investieren rund zwei Drittel 
der Bevölkerung regelmäßig in ihre Gesundheitsvorsorge (mit 
wachsender Tendenz).

• Der Trend zur Eigenverantwortung: Der Perspektivwechsel 
wird gestützt durch eine empirisch nachweisbare Zunahme 
der individuellen Gesundheitsvorsorge.

Das vorliegende Buch bietet einen Überblick über die verschiede-
nen Facetten der wirtschaft lichen Potentiale des Alters. In den 
ersten beiden Kapiteln werden Th emen aufb ereitet, die bislang im 
Zusammenhang mit den Folgen des demographischen Wandels 
eher stiefmütterlich behandelt wurden. Sowohl »Produktivität« als 
auch »Innovation« werden im Alltag eher als von der Alterung der 
Gesellschaft  negativ beeinfl usste Phänomene wahrgenommen. 
Ausgehend von einer breiten bzw. modernen Interpretation der 
beiden Begriffl  ichkeiten werden wir zeigen, dass durch die Alterung 
der Gesellschaft  sowohl verschiedene Formen von Produktivität 
aktiviert bzw. gestärkt werden als auch Innovationen entstehen 
können. Kapitel 4 und 5 fassen zentrale Daten zu den demographi-
schen und sozioökonomischen Rahmenbedingungen der Senio-
renwirtschaft  zusammen. Hierbei werden insbesondere aktuelle 
Daten zur Einkommenslage sowie zur Einkommensverwendung 
dargestellt. Entgegen des immer noch verbreiteten Bildes des hil-
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febedürft igen, einsamen Alten zeigen wir in Kapitel 6 diff erenziert 
auf, inwiefern sich die Arbeits- und Beschäft igungsfähigkeit älterer 
Menschen von der jüngerer Kohorten unterscheidet, welchen Bei-
trag ältere Menschen in der Arbeitswelt leisten und unter welchen 
Voraussetzungen die Beschäft igungs- bzw. Arbeitsfähigkeit Älterer 
gewahrt werden kann. Jenseits der Erwerbstätigkeit in Form eines 
sozialversicherungspfl ichtigen Arbeitsverhältnisses gewinnt für 
einen steigenden Anteil älterer Menschen die informelle Arbeit in 
Form von ehrenamtlichem bzw. bürgerschaft lichem Engagement 
an Bedeutung. Kapitel 7 stellt die Ausprägungen der informellen 
Arbeit älterer Menschen sowie fördernde und hemmende Faktoren 
vor. Die »Seniorenwirtschaft « im engeren Sinne, d. h. die Auswir-
kungen des demographischen Wandels auf die Nachfrage nach 
verschiedenen Produkten und Dienstleistungen, ist Gegenstand 
des achten Kapitels. Für eine Vielzahl von Wirtschaft ssektoren re-
sultieren aus der Zunahme der Zahl der älteren Menschen, aus der 
gestiegenen Heterogenität ihres Bedarfs und ihrer Nachfrage wirt-
schaft liche Potentiale, aber auch neue Herausforderungen. Wir 
haben insgesamt acht Sektoren identifi ziert, in denen relevante 
Auswirkungen zu erwarten sind, und stellen sowohl quantitative 
Daten als auch qualitative Informationen vor. In Kapitel 9 werden 
die für alle Sektoren relevanten Auswirkungen in Bezug auf die 
Erfordernisse des Marketings, der Qualifi kation der Mitarbeiter 
sowie der Qualitätssicherung zusammenfassend dargestellt. Die 
Potentiale der »Seniorenwirtschaft « werden zunehmend auch aus 
struktur- bzw. beschäft igungspolitischer Perspektive diskutiert. Am 
Beispiel Nordrhein-Westfalens, einem Bundesland mit langjähriger 
Erfahrung in der Bewältigung struktureller Umwälzungen, werden 
seniorenwirtschaft liche Initiativen und ihre Auswirkungen vorge-
stellt (Kap. 10). Das letzte Kapitel gewährt einen Blick über den 
deutschen Tellerrand: Die japanische Gesellschaft  ist der bundes-
deutschen hinsichtlich des demographischen Wandels in doppelter 
Hinsicht voraus, denn einerseits hat Japan die älteste Bevölkerung 
weltweit, andererseits wurden hier die Potentiale des Silver Market 
schon wesentlich früher erkannt. Das Buch schließt mit einem 
zusammenfassenden Kapitel, in dem die wirtschaft lichen Potenti-
ale des Alters diskursiv dargestellt werden.
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2 Produktivität des Alters – 
die gesellschaftliche Perspektive 

In der deutschsprachigen gerontologischen Literatur werden die 
wirtschaft lichen Potentiale des Alters zumeist unter der Perspek-
tive der Einkommens- und Vermögensverteilung diskutiert. 
Daraus ergeben sich Konsequenzen für die private Nachfrage 
und die Kaufk raft entwicklung im Alter, die wiederum Gegen-
stand primär seniorenwirtschaft licher Betrachtungen sind. Die 
in diesem Buch eingenommene Perspektive öff net den Blick auf 
eine erweiterte ökonomische Sicht, die Alter und Altern als wirt-
schaft liche Produktivfaktoren begreift , und zwar nicht nur auf 
der Nachfrage- (Ältere als Verbraucher), sondern auch auf der 
Produzentenseite (Ältere als Produzenten von Gütern und 
Dienstleistungen). Dem entspricht eine in der Gerontologie seit 
Beginn der 1990er Jahre diskutierte neue Funktionsbestimmung 
von Alter(n) im Kontext von Produktivität.

2.1 Produktivitätsdiskurse 
in der Gerontologie

Mit der politisch bewusst vorgenommenen Aufnahme des Th e-
mas Seniorenwirtschaft  in den Fünft en  Altenbericht der Bun-
desregierung mit dem Rahmenthema »Potentiale des Alters in 
Wirtschaft  und Gesellschaft « gelangten die ökonomischen Res-
sourcen des kollektiven Alterns der Bevölkerung auf die Tages-
ordnung des altenpolitischen Diskurses in Deutschland. Dabei 
folgte man einem allgemeinen Paradigmenwechsel in der  Ge-
rontologie, nämlich die immer noch dominierende traditionel-
le Defi zitorientierung zu überwinden und eine potentialorien-
tierte Sicht vom Alter zu erreichen, nach dem Vorbild der USA, 
wo die soziale Gerontologie schon seit mehr als 25 Jahren das 
»productive ageing« diskutiert (Caro 2008; Morrow-Howell, 
Hinterlong, Sherraden 2003).
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Ganz neu ist der Produktivitätsdiskurs in Deutschland im Grund-
satz jedoch nicht (z. B. Knopf, Schäfft  er, Schmidt 1989; Kohli, 
Künemund 1986). Auch liegt dem Konzept selbst keine eindeu-
tige Begriff sbildung zugrunde (Schroeter 2004), was übrigens 
auch kein isoliertes deutsches Phänomen zu sein scheint (für die 
USA Hinterlong, Morrow, Howell, Sherraden 2003). Hierzulan-
de ging die Th ematisierung von  Altersproduktivität anfangs stark 
von der psychologisch beeinfl ussten Gerontologie aus und stand 
schwerpunktmäßig im Kontext von Bemühungen, das (vermeint-
lich) primär negative Altersbild in der Gesellschaft  zu überwin-
den. Entsprechend erfolgte dies anfangs auch insbesondere mit 
Blick auf die individuellen physiologischen und psychologischen 
Ressourcen und  Kompetenzen älterer Menschen, die jeweils auf 
ihre Produktivitätspotentiale hin »abgeklopft « wurden (verschie-
dene Beiträge in Baltes, Montada 1996).

Neuere psychologische Konzeptualisierungen von  Produkti-
vität, z. B. durch Staudinger oder Kruse, stellen eine individuel-
le Produktivität selbst bei eingeschränkter physischer Verfassung, 
Krankheit und Pfl egebedürft igkeit fest: Sogar sehr kranke ältere 
Menschen können produktiv sein, indem sie in selbst- wie in 
mitverantwortlicher Weise einen Beitrag zur Reduzierung der 
kollektiven Belastungen des Alters leisten, z. B. indem sie sich 
selbst um ihre Gesundheitsförderung und die Vermeidung von 
Pfl egebedürft igkeit bemühen oder professionelle wie informel-
le Helfer »durch bewusst angenommene Abhängigkeit« (Kruse 
2005; Staudinger 1996) unterstützen.

Diese in der Psychologie naturgemäß stark individualisieren-
de Perspektive wurde später von der deutschen Alterssoziologie 
zu einer gesellschaft sbezogenen Sicht der »Produktivität im Al-
ter« weiterentwickelt und in einen gesellschaft sbezogenen Nütz-
lichkeitsdiskurs im Kontext des demographischen Belastungs-
szenariums, nach dem das kollektive Altern der Gesellschaft  als 
eine gesellschaft liche Bedrohung zu sehen sei, integriert (Nae-
gele 1993; Naegele, Schmidt 1998; Tews 1996). Einige Autoren 
appellierten vor diesem Hintergrund sogar an die »Pfl icht« der 
Älteren selbst, das weitgehend »entpfl ichtete« Alter nicht nur im 
konsum-, reise- und freizeitbezogenen Eigeninteresse, sondern 
auch im gesellschaft lich mitverantwortlichen Interesse stärker 
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und besser zu nutzen. Die Rede war z. B. von der »(Wieder-)
Verpfl ichtung des gesellschaft lich entpfl ichteten Alters« mit der 
expliziten Auff orderung, durch »produktive« Eigenbeiträge 
selbst an der Reduzierung der gesamtgesellschaft lichen Belas-
tung durch das Alter und damit an der Überwindung der zumeist 
negativen Konnotation des demographischen Wandels aktiv 
mitzuwirken (Naegele 1993). Exemplarisch dazu steht die (auch 
heute noch) viel beachtete Konzeptualisierung von Hans-Peter 
Tews (Tews 1996). Er versteht unter  Produktivität »Werte erzeu-
gendes, sozial nützliches Verhalten«, das sich in Geld- und Sach-
leistungen, vor allem aber in der Zurverfügungstellung von Zeit 
(als eines der größten und gesellschaft lich viel zu wenig genutz-
ten Ressourcen älterer Menschen), ausdrückt und jeweils an 
Tauschverhältnisse gebunden ist.

Eine mit der von Tews vertretenen Herangehensweise stark 
verwandte Konzeptualisierung fi ndet sich in neueren Arbeiten 
rund um das » active ageing«, wie sie in der wissenschaft lichen 
Diskussion insbesondere der britische Soziologe Alan Walker 
(2002 a, b, 2006; 2010) vertritt. Dieses Konzept stammt politisch 
aus dem WHO-Umfeld, ist vor allem auf EU-Ebene weit ver-
breitet, mit der sogenannten »Lissabon-Strategie« der EU kom-
patibel und in der Zwischenzeit für die Mitgliedsstaaten der 
Europäischen Union so etwas wie die »ideologische Geschäft s-
grundlage« für nationale Altenpolitik geworden; wenn auch 
zunehmend in unzulässiger Einengung auf die Politikfelder Ar-
beitsmarkt- und Beschäft igungspolitik (s. Kap. 7). Insgesamt zielt 
active ageing darauf ab, die  Potentiale und Chancen des Alters 
stärker herauszustellen und zu nutzen und das Alter nicht – wie 
bisher – als eine weitgehend passive, sondern als eine durchaus 
rege und aktive Lebensphase zu begreifen. Betont werden dabei 
die Vorteile für Individuum und Gesellschaft . Es handelt sich 
also um eine individuelle wie kollektive Auff orderung zur Ver-
besserung des Älterwerdens bzw. des Lebens im Alter, sowohl 
bei sich selbst als auch bei anderen Gruppen, wobei der Schwer-
punkt bewusst auf sozial, gesundheitlich oder etnisch-kulturell 
Benachteiligten liegt. Speziell in der Verbindung des »Für-sich-
etwas-Tun« und des »Für-andere-etwas-Tun« (möglichst noch 
mit anderen gemeinsam) liegt die Kernidee von active ageing.
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Im Grundsatz fi ndet sich diese Argumentation auch in der Kern-
botschaft  des Fünft en  Altenberichtes der Bundesregierung wie-
der, der für eine bessere Nutzung der Potentiale älterer Menschen 
plädiert und dabei auf folgendem Grundverständnis von Poten-
tialen beruht: »Unter › Potentialen des Alters‹ sind sowohl vom 
Individuum wie von der Gesellschaft  präferierte Lebensentwür-
fe und Lebensformen, die zur Wirklichkeit werden können, als 
auch die den älteren Menschen für die Verwirklichung von Le-
bensentwürfen und Lebensformen zur Verfügung stehenden 
Ressourcen zu verstehen. Dabei kann zwischen einer stärker 
individuellen und einer stärker gesellschaft lichen Perspektive 
diff erenziert werden. Während aus einer individuellen Perspek-
tive die Verwirklichung persönlicher Ziel- und Wertvorstellun-
gen im Vordergrund steht, ist aus gesellschaft licher Perspektive 
vor allem von Interesse, inwieweit ältere Menschen zum einen 
auf Leistungen der Solidargemeinschaft  angewiesen und zum 
anderen in der Lage sind, selbst einen Beitrag zum Wohl der 
Solidargemeinschaft  zu leisten« (BMFSFJ 2006: 47).

2.2 Demographische Krisenszenarien 
und ökonomische Altersproduktivität 2.2 Demographische Krisenszenarien und Altersproduktivität

Demgegenüber sind explizit ökonomische Konzeptualisierungen 
von  Altersproduktivität in Deutschland noch vergleichsweise 
selten anzutreff en. Als einer der wichtigsten Vertreter gilt der 
Bremer Ökonom Wilfried Schmähl (Schmähl 1988).

Defi nition
▶ Unter ökonomischer Altersproduktivität kann dabei zu-
nächst ganz allgemein das vor allem auf Dritte gerichtete, öko-
nomische Werte erzeugende und/oder vermehrende sowie das 
bereits durch sie erzeugte ökonomische Güter verteilende Han-
deln älterer Menschen verstanden werden. ◀◀

Ähnlich lautet auch eine der ersten US-amerikanischen Defi ni-
tionen von Caro, Bass und Chen (1993: 6), die mehr oder weni-
ger ausschließlich auf ökonomische Dimensionen abheben: 
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»Productive ageing refers to any activity by an older individual 
that contributes to producing goods or services, or develops the 
capacity to produce them (whether or not the individual is paid 
for this activity).« Diese ökonomische Orientierung wird von 
Bass und Caro (2003: 39) später wie folgt ergänzt: »Productive 
ageing, under this defi nition, is restricted to activities that can 
be quantifi ed as to some form of economic value« (Bass, Caro 
2003: 39); oder von Caro (2008: 76) unter Bezugnahme auf Mor-
gan (1986) in einer deutschen Übersetzung: »Der Begriff  des 
produktiven Alterns […] konzentriert sich auf solche Aktivitä-
ten, die für die Älteren bezahlt werden oder die bezahlt würden, 
wenn sie nicht ein älterer Mensch ausübte. Es geht uns also – kurz 
gefasst – um die ökonomischen Beiträge der älteren Menschen 
für die Gesellschaft .« 

Hinter dem Konzept der ökonomischen  Altersproduktivität 
verbergen sich im Grundsatz ähnliche Bestrebungen, wie sie be-
reits seine stark individualisierenden oder gesellschaft sbezogenen 
Vorläufer charakterisiert haben: Ziel ist auch hier vornehmlich 
die Verbesserung des vorherrschenden  Altersbildes, nun aller-
dings mit ökonomischen Begründungen. Betont wird z. B., dass 
Ältere keineswegs »bloße Kostgänger« des Systems oder »gierige 
Gruft ies« bzw. »eine gierige Generation« seien, die »die Jungen 
ausbeutet«, wie dies insbesondere schon in den 1990er Jahren in 
vielen stark negativ geprägten Altersthematisierungen zu lesen 
war (z. B. Schüller 1995, 1997; Tremmel 1996). Vielmehr seien 
viele Ältere selbst in hohem, aber durchaus noch ausbaufähigen 
Maße ökonomisch produktiv, und dies sowohl im Eigen- wie im 
(ökonomischen) Gesamtinteresse der Gesellschaft  (Barkholdt 
et al. 1999).

Der Verweis auf die kompensierenden Wirkungen der öko-
nomischen Altersproduktivität fi ndet sich erstmals explizit im 
Abschlussbericht der Enquete-Kommission » Demographischer 
Wandel« von 2002 (Deutscher Bundestag 2002). Darin wird u. a. 
bekräft igt, dass in einem gesamtwirtschaft lichen Sinne Ältere in 
vielfältiger Weise ökonomisch aktiv sind und dies auch noch 
ausbauen könnten. Letzteres bezieht sich dabei explizit – in Re-
aktion auf den damals noch sehr stark vorherrschenden Trend 
zur »Entberufl ichung des Alters« – auf eine stärkere Integration 
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Älterer in bezahlte Erwerbsarbeit, für die aber geeignete Rah-
menbedingungen zu schaff en seien (s. Kap. 6.4). Eine zweite 
Argumentationslinie der Enquete-Kommission richtet sich ge-
gen die Th ese von der »fi nanziellen Ausbeutung der Gesellschaft  
und insbesondere der Jungen durch die Alten«, die in unzuläs-
siger Weise auf einer querschnittlichen Betrachtung der ökono-
mischen Austauschbeziehungen zwischen den Generationen 
beruhen würde. Erforderlich sei vielmehr eine längsschnittliche 
Analyse, denn nur dann würde deutlich werden, dass Menschen 
die verschiedenen  Lebensphasen in unterschiedlichen Funktio-
nen durchlaufen, also zeitweilig »Nettozahler« oder »Nettoemp-
fänger« sind (Schmähl 1988). In diesem Zusammenhang ver-
weist der Bericht – jenseits der Seniorenwirtschaft , die noch 
nicht im Fokus der Enquete-Kommission stand – auf folgende 
bedeutsamen ökonomischen Eigenleistungen und Aktivitäten 
der Älteren (Deutscher Bundestag 2002):

• Die Älteren beteiligen sich am Prozess der Wertschöpfung 
durch die Bereitstellung von Finanzmitteln, die sie im Le-
bensablauf angespart haben und die nun zur Finanzierung 
von privaten wie öff entlichen Investitionen genutzt werden 
können.

• Einmal im Lebenslauf akkumuliertes Einkommen und  Ver-
mögen wird in den meisten Fällen vererbt und fl ießt dann 
– in für Deutschland ganz erheblichen Dimensionen – in den 
Wirtschaft skreislauf zurück. Schätzungen zufolge werden in 
Deutschland jedes Jahr ca. 100 Mrd. Euro vererbt (Beckert 
2009).

• Ältere führen wichtige immaterielle Arbeiten aus, die aller-
dings i. d. R. nicht monetär vergütet werden, folglich nicht in 
die Berechnung des Sozialproduktes eingehen und auch kei-
ne Erwerbsarbeit darstellen. Diese  informelle Arbeit fi ndet 
insbesondere im Rahmen familialer, nachbarschaft licher und 
sonstiger informeller Netzwerke statt (s. Kap. 7).

• Ältere leisten z. T. an die Jüngeren erhebliche fi nanzielle 
Transferströme, die vielfach schon zu Lebzeiten als laufende 
Unterstützung und im Todesfalle als  Erbschaft en bedeutsam 
sind (Szydlik 2000).
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• Zudem hat die Generation der Älteren die Renten ihrer Vor-
gängergeneration fi nanziert.

• Ältere fi nanzieren über z. T. höhere Eigenbeiträge die gesetz-
liche Kranken- und Pfl egeversicherung mit.

• Ältere Menschen sind ebenfalls Steuerzahler und beteiligen 
sich so u. a. auch an der Finanzierung von Staatsaufgaben, 
also z. B. von Schulen, Hochschulen usw.

• Wenn und soweit sich die Struktur des Steueraufk ommens 
weiterhin zu indirekten Steuern verlagert, dann sind die Äl-
teren aufgrund ihrer vergleichsweise hohen  Konsumquote, 
vor allem aber auch wegen ihres steigenden Anteils an der 
Bevölkerung (bzw. an der Gesamtheit der Konsumenten) 
immer stärker an der Finanzierung von Staatsaufgaben be-
teiligt – was nicht zuletzt auch den Jüngeren zugutekommt.

Bedenklich sind neuere, vor allem makroökonomisch begrün-
dete negative Konnotationen, wonach das Alter ein demogra-
phisches Bedrohungspotential für die Gesamtwirtschaft  darstellt. 
Zwar ist damit zumeist das Schrumpfen der Bevölkerung ge-
meint, dennoch wird die Diskussion häufi g von Alterungseff ek-
ten überlagert. Adressiert ist die Produzenten- wie die Konsu-
mentenseite gleichermaßen. Auf der Produzentenseite bezieht 
sich das demographische Bedrohungsszenarium insbesondere 
auf das sinkende Erwerbspersonenpotential vor allem nach 
2015/20 und infolgedessen auf das rasche Altern der  Belegschaf-
ten. Vor diesem Hintergrund wird vor einer sinkenden  Arbeits-
produktivität gewarnt. Für diese Th ese gibt es aber bislang zu 
wenig belastbare empirische Beweise. Unbeachtet bleiben neben 
berufsgruppenspezifi schen Unterschieden die allerdings leider 
kaum quantitativ messbaren Kompensationsmöglichkeiten 
durch Erfahrungswissen etc., desweiteren solche intelligenten 
Formen der intergenerationellen Arbeitsteilung und -organisa-
tion, mit denen es grundsätzlich möglich sein kann, altersspe-
zifi sche Vor- und Nachteile in der berufl ichen Leistungsfähigkeit 
auszugleichen (Börsch-Supan 2009; Naegele, Walker 2008) 
(s. Kap. 6.2).

Im Zentrum des ökonomischen »Bedrohungsszenariums« 
stehen weiterhin steigende Personalkosten wegen der stärkeren 
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Belastung des Faktors Arbeit mit Sozialabgaben in den Betrie-
ben. In besonderer Weise gelten die Befürchtungen den demo-
graphisch bedingt sinkenden  Innovationspotentialen wegen der 
älter werdenden inner- wie außerbetrieblichen »Innovations-« 
und »Gründungseliten« (Meier, Schröder 2007: 169; Ziebarth 
2007). Auf der Konsumentenseite betrifft   dies vor allem die al-
terstypisch sinkende Nachfrage nach besonders demographie-
sensiblen Konsumgütern und Dienstleistungen, mit der Konse-
quenz möglicher Umsatzeinbußen und Arbeitsplatzverluste in 
den betroff enen Branchen (Börsch-Supan 2007). So wird z. B. 
eine Zunahme der Beschäft igung im Gesundheitssektor, aber 
eine Abnahme im Verkehrssektor erwartet (Börsch-Supan 2009). 
Negative Wachstumseff ekte werden auch aufgrund der demogra-
phieinduzierten Umschichtungen auf den Kapitalmärkten ver-
mutet, nämlich dann, wenn die  Babyboomer ihre Vermögensbe-
stände konsumieren wollen oder müssen (Börsch-Supan 2007, 
2009; Bahr, Widmann 2007). Darüber hinaus könnten bei demo-
graphischem Altern und Bevölkerungsrückgang die nachrücken-
den Kohorten überdurchschnittlich stark fi nanziell belastet und 
überfordert werden. Negative Rückkoppelungseff ekte auf die 
ökonomische Leistungsbereitschaft  Jüngerer werden dabei auf-
grund des Mehrfacheff ektes von sinkenden Renditeerwartungen 
bei den eigenen Ersparnissen, fortlaufenden Verpfl ichtungen 
gegenüber der nicht mehr erwerbstätigen Generation in den um-
lagefi nanzierten Sicherungssystemen sowie zusätzlicher fi nan-
zieller Aufwendungen für den Aufb au der eigenen (privaten) 
Altersvorsorge (Riester-Rente) vermutet (s. Kap. 4.3) (Bäcker, 
Naegele et al. 2010; Bd. I). Ein weiteres Bedrohungsszenarium 
bezieht sich schließlich auf den Wohnimmobilienmarkt und hier 
insbesondere auf die zurückgehende bzw. sich verlagernde Nach-
frage (z. B. mehr Eigentumsbildung im Geschosswohnungsbau 
statt Einfamilienhäuser) (Ziesewitz 2007).

Dem ist ganz generell entgegen zu halten, dass derartige ma-
kroökonomische Zukunft sszenarien seit langem bekannt sind 
und somit – zumindest theoretisch – genügend Zeit besteht, um 
Gegenmaßnahmen oder Abmilderungsstrategien einzuleiten 
(Bundesverband Öff entlicher Banken Deutschlands 2007). Zu-
dem sind wirksame (auch rechtzeitig einzuleitende) beschäft i-
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gungs-, bildungs-, wirtschaft s- und fi nanzpolitische Gestaltungs-
optionen im Grundsatz vorhanden. Die erste Gruppe betrifft   
dabei all jene Maßnahmen, die auf eine positive  Produktivitäts-
entwicklung in einer alternden Arbeitsgesellschaft  zielen, dabei 
– neben allgemeinen Überlegungen zur Lebensarbeitszeitver-
längerung und Erhöhung des Humankapitals alternder Beschäf-
tigter – insbesondere durch Investitionen in ihre Beschäft igungs-
fähigkeit (Börsch-Supan 2009). Damit sind zugleich drei in der 
Praxis hochvoraussetzungsvoll umzusetzende Kernthemen des 
vorliegenden Buches angesprochen: 

1. die Ausweitung der Beschäft igung Älterer und die Förderung 
ihrer  Beschäft igungsfähigkeit (s. Kap. 6.4), 

2. die »produktive« Nutzung der informellen Ressourcen des 
Alters (s. Kap. 7) sowie 

3. die Förderung der  Seniorenwirtschaft  – u. a. auch durch bes-
sere Nutzung der ökonomischen Potentiale älterer Hersteller, 
Anbieter und Verkäufer von Produkten und Dienstleistungen 
auf solchen Märkten, auf denen die Älteren als Nachfrager 
zunehmend bedeutsamer werden (s. Kap. 8.).

Auf der Beschäft igungsseite ist weiterhin auf die Erhöhung der 
Frauenerwerbsquote sowie insbesondere auch auf die Ausweitung 
und die zeitliche Verlängerung der (allerdings sozialversiche-
rungspfl ichtigen!) Beschäft igung von Menschen mit Migrations-
geschichte zu verweisen. Was schließlich die demographischen 
Risiken für die  Kapitalmärkte betrifft  , so verweisen Makroöko-
nomen schon seit längerem auf die Chancen einer weiteren In-
ternationalisierung, »die es erlaubt, diejenigen Produktivitäts-
stätten im Ausland zu finanzieren, aus denen zukünftige 
Konsumgüter für das alternde Deutschland importiert werden« 
(Börsch-Supan 2009: 40).

Vor diesem Hintergrund wird deutlich: Die politische Lösung 
demographisiesensibler Gestaltungsaufgaben ist keine Black 
Box. Für viele Fragen liegen bereits angemessene Konzepte für 
Lösungen vor, die allerdings nur gemeinsam mit den Alten re-
alisierbar sind. Dafür müssten diese mehr selbst- und gesell-
schaft sbezogene Mitverantwortung aufb ringen (BMFSFJ 2006) 
und sich z. B. dort, wo es möglich ist, bereit erklären, länger zu 
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arbeiten, mehr berufsbezogen zu lernen, zu entsparen bzw. einer 
gerechteren Verteilung der nur begrenzt zur Verfügung stehen-
den Sozialleistungen zwischen den Generationen zustimmen. 
Wie im Verlauf dieses Buches noch gezeigt wird, ist diese Bereit-
schaft  in Teilen unter bestimmten Voraussetzungen durchaus 
vorhanden. Umsetzbar ist eine solche Strategie wiederum nur 
gemeinsam mit den Jungen, von denen man im Gegenzug eben-
falls eine größere Bereitschaft  einfordern muss, z. B. zu mehr 
berufsbezogenem Lernen, neuen Erwerbsmustern inklusive kür-
zerer Ausbildungszeiten, mehr berufl icher Mobilität und Flexi-
bilität sowie nicht zuletzt zu einem Leben mit Kindern.

2.3 Der gerontologische Produktivitäts-
diskurs in der Kritik

Der sich im  Produktivitätsdiskurs widerspiegelnde Paradigmen-
wechsel in der öff entlichen Bewertung von Altwerden und Alt-
sein – weg von der Defi zit- hin zur Aktivitäts- und Potentialo-
rientierung – ist nicht unumstritten und auch in der politischen 
wie wissenschaft lichen Diskussion nicht unwidersprochen ge-
blieben. Versucht man die dazu jeweils vorgetragenen Argumen-
te zu systematisieren, dann ergeben sich – je nach wissenschaft s-
theoretischem und (politik-)ökonomischem Zugang – ganz 
unterschiedliche Kritikpunkte:

• Aus gerontologischer Sicht ist von Interesse, dass schon in 
der Enquete-Kommission  Demographischer Wandel die 
dort vor allem von den mitwirkenden Vertretern der Ge-
rontopsychologie stark geförderte Betonung von Aktivität 
und  Produktivität im Alter bei den nicht-psychologischen 
Fachvertretern Anlass zur Kritik gegeben hat. In einem al-
lerdings kaum zur Kenntnis genommenen Minderheiten-
votum wurde z. B. explizit auf die im Alter sozial ungleich 
verteilten Chancen zur Ausübung eines aktiven und pro-
duktiven Lebensstils hingewiesen (Deutscher Bundestag 
1994). Dieses Argument, das auch schon im US-amerikani-
schen Produktivitätsdiskurs eine Rolle gespielt hat (Caro 
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